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6 DIE BERNER WOCHE

SamojedeioOppen.

9te 6amojeben.
Die Samojeben finb ein ber ura(»altaif:d)en 5BöIfer=

familie angebörenbes, ben Etappen uttb Rinnen oerroaubtes
«olf. Sie roobnen in ben Dunbrert Storbrufjlanbs unb
Sibiriens unb leben oon StertntieTjudjt, 3agb unb $ifd)»
fang, grübet ein grobes »olf, finb fie burd) bie »e=
riibrung mit ber europäif:d>en Kultur, namentlich infolge
bes Scbnapsgenuffes, bem fie lei'öenfdjciftlicE> frönen, be»

generiert unb geben bem Untergang burd) Slusfterben ent»

gegen. SStan fichäbt ibre 3abl brute nod) auf 15—22,000
Seelen. 21m bidjteften mahnen fie im Kreis SJtefen bes
ruffifdjen ©ouoernements Slrcbangelsï am ÏBeiffen SJteere
beifammen.

Die Samojeben finb bie ärmften unb gottuerlaffenften
Sötenfdjen auf (Erben. Sie bemobnen ©egemben, bie oon
ber Statur am ftiefmütterlid)ften bebad)t finb. Stur umnber»
feiten tommt ein Europäer 311 ibuen in bie (Einübe ber
Duribra unb lauft ibnen «elje ab gegen — ben geliebten
Sdjnaps. SOteift fahren fie felbft auf ben SJtarft nad) ber
Kiiftenftabt — nad) SPtefen ober Slrcbangelsî, um bort im
Daufd)banbel fid) bie ertoünfcbten SBaren ju oerfd>affen.
Das finb bann mocbenlange ftrapagröfc «eifert in Slemt»
tierfdjlitten, bie nur im Sßcnter, menu
bie Dunbra mit einer batten (Eis»
unb S<hneefd)idjt bebedt ift, ausfuhr»
bar finb.

Sm Sommer ift bie Duubra eine
fcbier unpaffierbare Sumpftoüfte. Der
»oben gefriert nur oberfläd)licb auf
unb bas Scbmel3tuaffer ïann toeber
oerftdern, nod) roirb es burcb bie
fraftlofe Sonne aufgetrodnet. Die
weifte baumlofe (Einobe bes »Sinters
bat fid) in eine fable «toosflödje um»
gexoanbelt, in ber ba unb bort ein
ïriippelbaft am »oben babtnïriecben»
bes «flanjengebilbe, bas man faunt
Strauß nennen ïann, tmidjert, bie
3roergbirîe. 3ab le, graultdje ober
gelblidjfabl fcbctnettbe Sitgelreibeu
ftimmen mit biefer (Etnöbe fo redit
überein.

3n biefen fumpfigen, mit jäb»

uerfcbltmgenen 3toerg»
birïenranïen übetbedten
Dunbrabobeu finît ber
Sßanberer bei jebem
Schritt bis rneift über bie
Knöchel ein unb fommt
nur tuübfam fort. (Er be=

nubt 311m SB eitert'o muten,
too immer möglich, bie
fefteren llntergrunb bie»

tenben ïiablen §öben3üge.
3n ber Stacht finît bie
Demperatur and) im
Sommer metft unter Stull
unb ber Sletfenbr friert
audj im 3elte unb int
«el3 nod) gehörig.

Unb bod) ift ber
Sommer für bie »etoob»
tter ber Duubra bie fdjöne
3eit. Denn ba finbett bie

Sienntier[)erben genügenb
Skbrung, unb ber Santo»
jebe fiel)t fein eitriges
»efibtum fid) oerntebreu
unb gebeten, vuenn nicht et»

loa — toaS nicht fetten üor»
fommt — bie Sienutierfeucbe feine £«rbe be3imiert. 3m
»Sinter febarrt fid) bas «emitter ntübfam feine SPtoosnab»

rung unter bem Sdptee beroor ober maebt 3agb auf £em»
minge, bie es felbft begierig oerjebrt. Die ßemminge, faft
fd)'toatt3lofe, ben gelbmäufen äbnlidje 9lager,_ finb beïanut
burd) it)re merftwürbigen »Säuberungen. Die fibirifdjen £em=
minge überschreiten (Snbe «tat bis SJiilttc 3um in un»
Säblbarer SOtenge ben Ural unb bringen bis ans »Seihe
«leer oor.

Slither fiemtntnge unb SSüblmäufe bat bie Duttbra nur
wenige Dierarteit auf3uweifen. Spät'Iidie (Eisenten, einige
©olbregenpfeifer, wenige Siauboögel beleben bie löbliche
Stille. 3nfeîten fehlen faft gatt3 mit Slusttabme ber ®tü!»
fett, bie nur 3U jablreid) auftreten unb eine eigentliche fianb»
plage barftelleit.

Samojeben, b. b- Kanibalen, werben bie »etoobner
ber Dunbra oon ben Sluffen genannt. Diefer Staute tut
ibnen Unrecht; fie finb feine SStenfdjenfreffer; int ©egett»

teil, fie finb friebfertige, ehrliche ßeute, auf bie man fid)

oerlaffen îattn, wenn auch ihr ©briftentum ein red)t ätifeer»

lithes ift, unb bie (Erinnerung an bie alten betbnifeben

©oben ihnen no,cb tief im »lute ftedt. »Sie un»

etgennühig bie Stenntier»Stomaben bes Storbens bem

Sainojed«n*$ainile in der Umgebung »on Archangelsk.
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Die Samojeden.
Die Samojeden sind ein der ural-altaifchen Völker-

familie angehörendes, den Lappen und Finnen verwandtes
Volk. Sie wohnen in den Tundren Nordrußlands und
Sibiriens und leben von Renntierzucht. Jagd und Fisch-
fang. Früher ein großes Volk, sind sie durch die Be-
rührung mit der europäischen Kultur, namentlich infolge
des Schnapsgenusses, dem sie leidenschaftlich frönen, de°

generiert und gehen dem Untergang durch Aussterben ent-
gegen. Man schätzt ihre Zahl heute noch auf 15—22,000
Seelen. Am dichtesten wohnen sie im Kreis Mesen des
russischen Gouvernements Archangelsk am Weißen Meere
beisammen.

Die Samojeden sind die ärmsten und gottverlassensten
Menschen auf Erden. Sie bewohnen Gegenden, die von
der Natur am stiefmütterlichsten bedacht sind. Nur wunder-
selten kommt ein Europäer zu ihnen in die Einöde der
Tundra und kauft ihnen Pelze ab gegen — den geliebten
Schnaps. Meist fahren sie selbst auf den Markt nach der
Küstenstadt — nach Mesen oder Archangelsk, um dort im
Tauschhandel sich die erwünschten Waren zu verschaffen.
Das sind dann wochenlange strapaziöse Reisen in Nenn-
tierschlitten, die nur im Winter, wenn
die Tundra mit einer harten Eis-
und Schneeschicht bedeckt ist, ausführ-
bar sind.

^ Sm Sommer ist die Tundra eine
schier unpassierbare Sumpfwüste. Der
Boden gefriert nur oberflächlich auf
und das Schmelzwasser kann weder
versickern, noch wird es durch die
kraftlose Sonne aufgetrocknet. Die
weiße baumlose Einöde des Winters
hat sich in eine fahle Moosfläche um-
gewandelt, in der da und dort ein
krüppelhaft am Boden dahinkriechen-
des Pflanzengebilde, das man kaum
Strauch nennen kann, wuchert, die
Zwergbirke. Kahle, grauliche oder
gelblichfahl scheinende Hügelreihen
stimmen mit dieser Einöde so recht
überein.

In diesen sumpfigen, mit zäh-

verschlungenen Zwerg-
birkenranken überdeckten
Tundraboden sinkt der
Wanderer bei jedem
Schritt bis meist über die
Knöchel ein und kommt
nur mühsam fort. Er be-
nutzt zum Weiterkommen,
wo immer möglich, die
festeren Untergrund bie-
tenden kahlen Höhenzüge.
In der Nacht sinkt die
Temperatur auch im
Sommer meist unter Null
und der Reisende friert
auch im Zelte und im
Pelz noch gehörig.

Und doch ist der
Sommer für die Bewoh-
nor der Tundra die schöne

Zeit. Denn da finden die

Renntierherden genügend
Nahrung, und der Santo-
jede sieht sein einziges
Besitztum sich vermehren
und gedeihen, wenn nicht et-
wa — was nicht selten vvr-

kommt — die Renntierseuche seine Herde dezimiert. Im
Winter scharrt sich das Nenntier mühsam seine Moosnah-
rung unter dein Schitee hervor oder macht Jagd auf Lem-
minge, die es selbst begierig verzehrt. Die Lemminge, fast
schwanzlose, den Feldmäusen ähnliche Nager, sind bekannt
durch ihre merkwürdigen Wanderungen. Die sibirischen Lem-
minge überschreiten Ende Mai bis Mitte Juni in un-
zählbarer Menge den Ural und dringen bis ans Weiße
Meer vor.

Außer Lemminge und Wühlmäuse hat die Tundra nur
wenige Tierarten auszuweisen. Spärliche Eisenten, einige
Goldregenpfeifer, wenige Raubvögel beleben die tödliche
Stille. Insekten fehlen fast ganz mit Ausnahme der Mük-
ken, die nur zu zahlreich auftreten und eine eigentliche Land-
plage darstellen.

Samojeden, d. h. Kanibaleu, werden die Bewohner
der Tundra von den Russen genannt. Dieser Name tut
ihnen Unrecht: sie find keine Menschenfresser.- im Gegen-
teil, sie sind friedfertige, ehrliche Lente, auf die man sich

verlassen kann, wenn auch ihr Christentum ein recht äußer-
liches ist, und die Erinnerung an die alten heidnischen

Götzen ihnen noch tief im Blute steckt. Wie un-
eigennützig die Renntier-Nomaden des Nordens dem

SmnojeUen-Sîimiie in à Umgebung von Ni'chnngeisk.
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Samojeden mit Reniitt«r=Sd)lllten.

gremben gegenüber banbetn tön«

neu, ban on ergäbtt bie naß«
ftebenbe (SefcBidjte. Itnfere 23ilber
laïfen erlernten, bab bie Santo«
jeben tetneswegs tulturlos finb.
Stixe «letbêT^elsnictttlel, mit ben

floaten naß innen getragen, ftnb
mie bei ben ©rönlanbern buicf)

eingeflößten* weihe ßeberftreifen
oexjiett. Sogar bie itiiiDer tra«

gen folße Gtaatsfleiber. Son bet

wirttid) etwas fanibalifcijen Hrt,
rote fie ein frtfß gefßlaßtetes
(Remttier toi) oerjebren — bas
Srettnmatetial ift in bet bautnlofen
Timbra ju fetten — geugt baë unten»

ftefjeube Sitb. Stufet einer ppnome»
_

ttafett (SeftäBicjfcit — £îît£ CS ciTTto icfe ctifiam iltic fttßt ein 9ienntier

bet einer einzigen StRabtjeiit fßier nttt Stumpf unb Stiel
-auf ~ eignet ihnen eine nißt 311 befßceibenbe Unretnltß*
feit Tiefe ©igenfßaft haben fie iibtigens mit alten norb*

afiatifßen Söllern gemein nnb nißt suhßt mit ibten ruffi«

fßen Jerxen.

^Berlaffcn tu ber Sintbra.
(Ruß 2B. So ß elf on.

Sit einem Sßlitten, gejogen com einem (Renntier, war
Soßetfon einen Tag lattg über bie Timbra gefabxen. ©e*

gen Hbenb rife ein Strid. Äutfßier unb (Renntier faßten
weiter. Ter (Reifenbe fafe im Sßnee — gang folo unb

oergeffen, benn ber ftutfßer fuTjx roic gejagt junäßft metier
unb rnexfte exft naß langer Seit, bafe er bas £>auptftûcï
bes Transportes, uämltß ben (Reifenben, oerloren hatte,

Der Äutfßer fet)rte um, Soßetfon warb weiter fpebiert,
tarn gliictli,ß in bas fttaßtguartiex unb lernte biet ben Sohn
bes Safuten (Ritolaus Steptgoff fennen, roet.ßer oon feinem
33atc.r eine ©efißißte ergäbtte, bie fo tppifßi für bas £ej=

beit in ber oexf,ßneiten Ttinbr-a ift, tote nur^ eine. Silas bap

mais ber Sobn bexißtete, ergäblte ber greife Tutber bann
fpäter bent fHeifenben felbft. Unb tiefe ©rgäbtung bes ttRan«

nes, ber 17 Tage lang in ber Timbra gehungert unb ge=

litten batte, fott hier folgen:
Ties trug fiß 3U im Sabre, in weißem ber ©ouoerneur

ber Srootng Satutst ben Segirt ftolpmst mit feinem Sep

fuße beehrt hatte. (1883). Sß weilte bamats bei Den Tun«

gufen. (Roß, neun Tage blieben bis 311m grübtingsfefte
bes heiligen (Ritolaus (9.—21. (ütat). Sß beabfißtigte, 001t

ben Tungufen naß Saufe auf bie Station Hnbataß 3urücf«

îUitcï)t£n. 3^ 3^it wohnte i,cf} in Wttbcilctdj. SRcirt

©epäct beftanb aus 900 äBuporotti (gelte oon einem 50to«

nat alten unb noß jüngeren (Remitieren), ein paar bunberf
Solarfüßfen unb anbeten Selgmarert, bie iß bet ben Tfßutt«
fßen unb Tungufen auf Tee, Tabat unb bergleißen um«
getaufßt hatte. Sß nahm bei ben Tungufen gwet gißrer
mit. SRein eigenes ©efpantt beftanb aus

' neun Suitben.

Tas ©epäct führten bie Tungufen auf fünf mit (Remitieren
befpannten (Ratten, fo baft bet gange 3ug aus aßt (Ratten
(Sßlitten), neun Jamben unb neun (Renntieren, oon be*

nett gwet (Referoe waren unb frei gingen, beftanb. Tie
Tungufen fpannen näntliß in ber Tunbrn an bie ©epäß
narteu je nur ein (Renntier an. SBir fuhren auf btefe (IBetfe
eine (Raßt unb 3wet Tage lang unb erreißten biet ©renge
be'r (IBälber. Tie Tungufen erttärten mir, bafe fie jefet
umteb'ren wollten. (Rißt weit oon hier gegen Süben —
tagten fie — läuft bie grobe Straffe, an weißer bu in
einer Tagereifc bie erften jatutifßen (Bewohner treffen wirft,
©erabeaus auf biefem SBege wirft bu fie crreißen unb
wirft bort beine fieute (îtngeftellte) finben.

2ßtr nahmen 3ufammen bas (tRittagsmabl auf beut
Sßnee ein unb trauten Tee. Tie Tungufen Iubeit meine
(ÜBareit auf beut Sßnee ab unb lehrten 3uriict. 3tIIe Sßarem
batten tollten hier fo lange liegen bleiben, bis iß meine
Arbeiter naß benfelben gefßißt haben würbe. So blieb
iß benn allein, ©eiitäfi ber SBeifung ber Tungufen begab
iß mich auf meinem Sunbefßilitten gegen Süben. ©s war
teilt 2Beg ba. Sß reifte einen gartgen Tag unb eine gange
(Raßt, tonnte aber bie grobe Strabe nißt finben. îtri bem
Ort, wo miß bie Tungufen oerlaffen batten, 30a fid) ber
tffialb in ber gorm einer ßanbtunge in bte Tunbra htm
ein. Sübliß unb wefttiß breitete fiß wieber bie Ttmbra
aus. Siß, ertannte, bab td) miß o.erirrt hatte. Sß: lieb
bte öunbe allein uttö ging 3U gub ben (ffieg 311

fußen, wobei iß febr 3U fßroiben anfing. Ter belle
dBiberfißein ber Sßneegefilbe bteübete mein eiU3tges
Huge, Sßweibtropfen gelangten hinein, unb es würbe
mir buntet, fo bab iß wie burd) einen (Rebel fab -i
Sß: lehrte 3U meinen öimbett 3urüd.

©s war ootttommen bell- Seim Sonnenaufgang
jeboß (ber bort in jenem SR0nat IV2 Stunbe ttad) bem
S'Onnenuntetgang erfolgt), entftanb ein Sdjneefturm,
ber altes in Tuntel einhüllte, flaum tonnte iß: bie
Sßweife bes lebten Staates ber an bie (Rarte ange»
fpanntein i5unbe feben. Sß war ge3wungen an3ubatten,
um bas ©nbe bes Sißneefturmes ab3uwarten. So
bin iß 24 Stunben lang liegen geblieben. 3d) be» '

bedte bte (Rarte mit bem Torboß*) unb uerbarg miß
unter bemfeiben. Sorber gab iß ben Jamben gu
freffen, nahm felbft auß eine (tRabljeit aus (Remitier*
3ungen unb «fett, legte miß unter bem Torboß nieber
unb fßtief ein. ' ' ' '

—•— : ' • t.: n /

*) Torboß nennt man einige jufammengcnätite geräußerte
SJÎcnntierlcber, momit matt baä (Serippe ber SBoïjnungett uttb auß
bie Starten mit ihrem ©epäct Bebefft.

îamojeden beim Sdjlacbtfest.

m VV0KT vdll) KIÜ1)

Fremden gegenüber handeln tön-
neu, d-avon erzählt die na^ch-

stehende Geschichte. Unsere Bilder
lassen erkennen, daß die Samo-
jeden keineswegs kulturlos sind.

Ihre Kleider-Pelzmäntel, mit den

Haaren nach innen getragen, sind

wie bei den Grönländern durch

eingeflochtene weihe Lederstreifen
verziert. Sogar die Kinoer tra-
gen solche Staatskleider. Von der

wirklich etwas kanibalischen Art,
wie sie ein frisch geschlachtetes

Renntier roh verzehren — das
Brennmaterial ist in der baumlosen
Tundra zu selten — zeugt das unten-
stehende Bild. Außer einer phänome- ^nalen Line SâmoîL^LN^amillL à Nennner

bei einer einzigen Mahlzeit schier mit Stumpf und Stiel

auf — eignet ihnen eine nicht zu beschreibende Unreinlich!-

keit Diese Eigenschaft haben sie übrigens mit allen nord-

asiatischen Völkern gemein und nicht zuletzt mit ihren russl-

scheu Herren.

Verlassen in der Tundra»
Nach W. Jochelsou.

In einein Schlitten, gezogen von einem Renntier, war
Jochelsou einen Tag lang über die Tundra gefahren. E<-

gen Abend riß ein Strick. Kutschler und Renntier sausten

weiter. Der Reisende saß im Schnee — ganz solo und
vergessen, denn der Kutscher fuhr wie gesagt zunächst weiter
und merkte erst nach langer Zeit, daß er das Hauptstück
des Transportes, nämlich den Reisenden, verloren hatte.

Der Kutscher kehrte um, Jochelsou ward weiter spediert,
kam glücklich in das Nachtquartier und lernte hier den Sohn
des Jakuten Nikolaus Sleptzoff kennen, welcher von seinem

Vater eine Geschichte erzählte, die so typisch! für das Le-
ben in der verschneiten Tundra ist. wie nur eine. Was da-
mals der Sohn berichtete, erzählte der greise Dulder dann
später dem Reisenden selbst. Und diese Erzählung des Man-
nes. der 17 Tage lang in der Tundra gehungert und ge-

litten hatte, soll hier folgen:
Dies trug sich zu im Jahre, in welchem der Gouverneur

der Provinz Jakutsk den Bezirk Kolymsk mit seinem Be?-

suchze beehrt hatte. (1383). Ich weilte damals bei dem Tun-
gusen. Nach neun Tage blieben bis zum Frühlingsfeste
des heiligen Nikolaus (9.-21. Mai). Ich beabsichtigte, von
den Tungusen nach Hause auf die Station Andalach zurück-

ZuîeHlLN. iLîîLî WOîjsìîL îâ) à ÄiÄäldch. ÂîLîn

îamojàn beim Schlachllesi.

Zsmojeà mit NemMer-SchlMen.

Gepäck bestand aus 90V Wyporotki (Felle von einem Mo-
uat alten lind noch jüngeren Renntieren), ein paar hundert
Polarfüchsen und anderen Pelzwaren, die ich bei den Tschukt-
schen und Tungusen auf Tee, Tabak und dergleichen um-
getauscht hatte. Ich nahm bei den Tungusen zwei Führer
mit. Mein eigenes Gespann bestand aus ' neun Hunden.
Das Gepäck führten die Tungusen auf fünf mit Renntieren
bespannten Narten, so daß der ganze Zug aus acht Narten
(Schlitten), neun Hunden und neun Renntieren, von de-
nen zwei Reserve waren und frei gingen, bestand. Die
Tungusen spannen nämlich in der Tundra an die Gepäck-
narteu je nur ein Renntier an. Wir fuhren auf diese Weise
eine Nächst und zwei Tage lang und erreichten die Grenze
der Wälder. Die Tungusen erklärten mir, daß sie jetzt
umkehren wollten. Nicht weit von hier gegen Süden —
sagten sie — läuft die große Straße, an welcher du in
einer Tagereise die ersten jakutischen Bewohner treffen wirst.
Geradeaus auf diesem Wege wirst du sie erreichen und
wirst dort deine Leute (Augestellte) finden.

Wir nahmen zusammen das Mittagsmahl auf dem
Schnee ein und tranken Tee. Die Tungusen luden meine
Waren auf dein Schnee ab und kehrten zurück. Alle Waren-
ballen sollten hier so lange liegen bleiben, bis ich meine
Arbeiter nach denselben geschicht habeil würde. So blieb
ich denn allein. Gemäß der Weisung der Tungusen begab
ich mich auf meinem Hundeschlitten gegen Süden. Es war
kein Weg da. Ich reiste einen ganzen Tag und eine ganze
Stacht, konnte aber die große Straße nicht finden. An dem
Ort, wo mich die Tungusen verlassen hatten, zog sich der
Wald in der Form einer Landzunge in die Tundra hin-
ein. Südlich und westlich breitete sich wieder die Tundra
aus. Ich erkannte, daß ich mich verirrt hatte. Ich ließ
die Hunde allein und ging zu Fuß den Weg zu
suchen, wobei ich sehr zu schwitzen anfing. Der helle

Widerschein der Schneegefilde blendete mein einziges
Auge, Schweißtropfen gelaugten hinein, und es wurde
mir dunkel, so daß ich wie durch einen Nebel sah.,-

Ich kehrte zu meinen Hunden zurück.
Es war vollkommen hell. Beim Sonnenaufgang

jedoch (der dort in jenem Monat Ihs Stunde nach dem
Sonnenuntergang erfolgt), entstand ein Schneesturm,
der alles in Dunkel einhüllte. Kaum konnte ich die
Schweife des letzten Paares der au die Narte ange-
spannten Hunde sehen. Ich war gezwungen anzuhalten,
um das Ende des Scknsesturmes abzuwarten. So
bin ich 24 Stunden lang liegen geblieben. Ich be-
deckte die Narte mit dem Tordochck) und verbarg mich
unter demselben. Vorher gab ich den Hunden zu
fressen, nahm selbst auch eine Mahlzeit aus Renntier-
zungen und -fett, legte mich unter dem Tordoch nieder
und schlief ein.

^ "í-
Tvrdoch nennt man einige zusammengenähte geräucherte

Nenntierleder, womit man das Gerippe der Wohnungen und auch
die Narten mit ihrem Gepäck bedeckt.


	Die Samojeden

